

16

1.1 	Comment by Johnson, Lila: Questions are organised by the coordinating section numbers; please maintain this numbering in the translated document
1. Definieren Sie Supply Chain Management.
Die Definition nach Thaler: „Es erfolgt der prozessuale Aufbau einer Grundstruktur, die die reinen Transportwege wie auch Ver- und Entsorgungsstrategien sowie ein einheitliches Controlling für alle an der Prozesskette Beteiligten umfasst.“	Comment by Johnson, Lila: Answers are given in italics and underlined. Please maintain this formatting in the translated document.
2. Definieren Sie Controlling.
„Controlling ist ein Subsystem der Führung, das Planung und Kontrolle sowie Informationsversorgung systembildend und systemkoppelnd koordiniert und auf diese Weise die Adaption und Koordination des Gesamtsystems unterstützt.“ Dies ist ein Zitat von 1990 nach Horváth und eine anerkannte Möglichkeit, Controlling zu definieren.
3. Wie lautet die grobe Definition des Supply Chain Controllings?
Das Supply Chain Controlling umfasst sowohl organisatorische wie auch personelle und technische Aspekte, auf das komplette Supply Chain Management bezogen. Innerbetrieblich kann hierbei weiter auf die klassischen Controllingelemente zurückgegriffen werden, zur Optimierung der unternehmensübergreifenden Supply Chain leisten diese jedoch nur noch einen untergeordneten Beitrag. Somit bedarf es einer Erweiterung des klassischen Controllings, sodass nicht nur monetäre Größen erfasst werden, sondern die kostenorientierte Sicht ergänzt wird durch Kunden-, Innovations- und Prozessorientierung.

1.2 
1. Skizzieren Sie die Bedeutung des Supply Chain Controllings.
Das Supply Chain Controlling ist als eine Unterfunktion der Unternehmensführung zu werten und damit direkt dem Supply Chain Management zuzuordnen. Es dient der Informationsversorgung des Supply Chain Managements, also der Supply Chain-Verantwortlichen. Das SCC stellt sicher, dass stets ein umfassender Informationsfluss bezüglich der prozessualen Abläufe und Unternehmensergebnisse herrscht beziehungsweise diese permanent aktuell abgerufen werden können.
2. Was sind die Kernaufgaben des SCC?
Die Aufgaben des Supply Chain Controllings bestehen darin, alle Abläufe und Aktivitäten innerhalb der Supply Cain abzubilden, und zwar in Hinsicht auf Planung, Steuerung und Kontrolles und die Verantwortlichen darüber auf dem Laufenden zu halten. Dabei ist das Supply Chain Management als Regelkreis zu betrachten.
3. Was bedeutet Regelkreis?
Als Regelkreis bezeichnet man ein System, in dem bestimmte Ereignisse bestimmte Rückkopplungen bedingen. Diese Rückkopplungen können positiv oder negativ sein. Das heißt, es wird innerhalb des Regelkreises – hier der Supply Chain – eine gewisse Regelgröße festgelegt.

1.3 
1. Was bedeutet Cost Tracking?
Cost Tracking ist ein systematisches Kontrollinstrument im Supply Chain Controlling, das dem Berichtswesen zugehörig ist und dazu dient, zu messen, wie hoch der Anteil bestimmter Aktivitäten am Supply Chain- beziehungsweise Unternehmenserfolg ist.
Cost Tracking wird im Supply Chain Controlling klassischerweise in den Bereichen Bestände, Materialpreise und Frachtkosten durchgeführt.
2. In welchem Bereich ist Cost Tracking dienlich?
Das Cost Tracking dient zum einen im strategischen Rahmen der Budgetierung, zum anderen unterstützt es die operative Unternehmensführung bei ihren Aufgaben.

1.4 
1. Nennen Sie die unterschiedlichen Arten des Supply Chain Controllings.
Eine Möglichkeit des SCC ist das Beziehungscontrolling, auch partnerschaftliches Controlling genannt und das sogenannte Vertrauenscontrolling zur zusätzlichen Messung der weichen Faktoren.
2. Was ist CPFR?
CPFR bedeutet Collaborative Planning, Forecasting und Replenishment von allen an einer Supply Chain Beteiligten.


2.1 
1. Was sind Kennzahlen und wozu dienen sie im Controlling?
Das Controlling ist untrennbar mit Kennzahlen verknüpft. Kennzahlen zeigen quantitative – in Zahlen ausdrückbare – Größen auf, die innerbetriebliche oder zwischenbetriebliche Informationen beschreiben. Kennzahlen geben Hilfestellung bei anstehenden Entscheidungen und zeigen Abweichungen oder Schwachstellen im Unternehmen oder einer Supply Chain auf. Sie dienen dazu, Ursache-Wirkungs-Ketten zu durchleuchten sowie das eigene Unternehmen oder die Supply Chain, an der ein Unternehmen beteiligt ist, mit anderen gleichartigen Organisationen realistisch zu vergleichen. Kennzahlen ermöglichen eine Erfolgskontrolle sowie interne und externe Vergleiche und sie setzen Maßstäbe, an denen eine Organisation gemessen wird, zum Beispiel in Bezug auf angestrebte Zielsetzungen.
2. Erklären Sie das klassische Kennzahlensystem nach DuPont.
Es handelt es sich um ein 1919 von der amerikanischen Firma E.I. du Pont de Nemours and Company entwickeltes Kennzahlensystem. Als eines der bekanntesten und ältesten Kennzahlensysteme basiert die DuPont-Pyramide auf der Annahme, dass der Erfolg eines Unternehmens nicht in der Gewinnmaximierung liegt, sondern in der Maximierung des ROI. Das System basiert auf wenigen Globalgrößen, die eine hohe Aussagekraft generieren.

2.2 
1. Unterscheiden Sie strategische und operative Kennzahlen.
Grundsätzlich erfolgt eine Unterscheidung der Kennzahlen innerhalb einer Supply Chain in operative und strategische Kennzahlen. Dabei wird mittels strategischer Kennzahlen die gesamte Supply Chain betrachtet sowie die partnerschaftliche Zusammenarbeit transparent gemacht. Operative Kennzahlen stellen betriebsinterne Bewertungen dar, die einen Überblick über unternehmenseigene Geschäftsbereiche bieten oder Business Units beleuchten.
2. Nennen Sie die vier verschiedenen Arten von Kennzahlen nach Werner.
1. Statistische Differenzierung (absolute und relative Kennzahlen)
2. Zielgerichtete Kennzahlen (Erfolgs- und Liquiditätskennzahlen)
3. Kennzahlen der Erfolgswirksamkeit (strategische und operative Kennzahlen)
4. Kennzahlen mit Objektbezug (Leistungs- und Kostenkennzahlen)

2.3 

1. Was bedeuten die dreidimensionalen klassischen Geschäftsgrafiken?
Klassische dreidimensionale Geschäftsgrafiken dienen dazu, Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen Kennzahlen zu visualisieren und Entscheidungen zu unterstützen. Die drei Dimensionen können zum Beispiel (1.) Umsatz in einer (2.) bestimmten Region innerhalb (3.) einer bestimmten Zeit sein. Aufgrund ihrer hohen Komplexität und dem damit verbundenen Erstellungsaufwand haben sich die multidimensionalen Grafiken allerdings in der Praxis nur begrenzt durchgesetzt. Häufiger findet man die dritte Variante, die Strukturdiagramme. Landkarten werden eingesetzt, um topologische Gegebenheiten, beispielsweise Verteilung von Handelsfilialen in einer Region, zu verdeutlichen. Netze können dazu dienen, Logistiknetzwerke darzustellen, Bäume verdeutlichen Organisationsstrukturen beispielsweise in Form von Organigrammen und Entscheidungsbäumen.


3.1 
1. Was sind klassische Controllinginstrumente?
Die Instrumente, die im Rahmen der Kennzahlenermittlung im Supply Chain Controlling eingesetzt werden, müssen vielfältigen Ansprüchen genügen. Das Controlling von Wertschöpfungsketten basiert nach konservativen Controllinggedanken auf traditionellen Controllinginstrumenten, wie Prozesskostenrechnung, Deckungsbeitragsrechnung und Soll-/Ist-Vergleichen.
2. Warum wird im Supply Chain Management auf SCOR-Modelle gesetzt?
Das Supply Chain Controlling befasst sich auch mit einer übergreifenden Prozesskostenrechnung. Diese hat das Ziel, neben der Verringerung von Ungenauigkeiten bei der Zuordnung von Kosten, auch die Prozesskostentreiber zu identifizieren. Als Hilfsmittel wird das SCOR-Modell eingesetzt, um durch einheitliche Definitionen und Abgrenzungen eine gemeinsame Basis zu schaffen. Dieses Modell ist weltweit für die Planung und das Controlling von Supply Chains als effizientes Instrument anerkannt. Das Supply Chain Operations Reference-Modell (SCORModell) wurde in den USA vom Supply Chain Council zur Beschreibung aller unternehmensinternen und -übergreifenden Geschäftsprozesse entworfen. Die wesentlichen fünf Supply Chain Managementprozesse (Planung, Beschaffung, Herstellung, Lieferung und Rückgabe), gekoppelt mit den Möglichkeiten aus dem Business Process Reengineering, Benchmarking oder Best Practices-Analysen, bilden die Basis der ersten Detaillierungsstufe. Diese Ebene findet ausschließlich in der strategischen Unternehmensplanung statt.

3.2 
1. Nennen Sie drei innovative Instrumente des Supply Chain Controllings und definieren Sie kurz eines davon.
Genannt werden drei Instrumente, die entweder die Prozesse oder die Kombination aus Prozessen und den sogenannten weichen Faktoren abbilden: Supply Chain Map, das Beanspruchungsund Belastbarkeitsportfolio und die Supply Chain Valuation. Die Supply Chain Map dient als Instrument zur Schaffung von Transparenz, und zwar, um die eigene Position eines Supply Chain-Partners innerhalb der Wertschöpfungskette in der Beziehung zu anderen Partnern, beispielsweise aus vor- oder nachgelagerten Wertschöpfungsstufen, bestimmen und damit einschätzen zu können. Zur Bewertung und Kategorisierung dieser Beziehungen wird das zweite Instrument, das Beanspruchungs- und Belastbarkeitsportfolio, eingesetzt. Um die daraus gewonnenen Managementempfehlungen als nachgelagerten Schritt bewerten zu können, wird die Supply Chain Valuation empfohlen.
2. Was bedeutet es, wenn ein Kettenmitglied oder ein Kettenabschnitt in der Gesamteinheit als „kritisch“ bezeichnet wird?
Beim Beanspruchungs- und Belastbarkeitsportfolio werden die Stärken und Schwächen eines jeden Beteiligten der Supply Chain analysiert. Es ist sinnvoll, alle Mitglieder der Wertschöpfungskette zu priorisieren und die kritischen „Kettenabschnitte“ kenntlich zu machen. Durch die damit hergestellte Transparenz ist gewährleistet, dass die Zusammenarbeit mit Supply Chain-Beteiligten, die nicht immer den festgelegten Kriterien entsprechen, beobachtet, verbessert, bei Bedarf ein Notfallplan aufgestellt oder dieser Teil der Organisation zum geeigneten Zeitpunkt ausgetauscht wird.


4.1 
1. Was sind ERP-Systeme?
Bei ERP-Systemen handelt es sich um betriebswirtschaftliche Software-Systeme, die die innerbetrieblichen Prozesse eines Unternehmens abbilden. Dabei betrachtet die ERP-Software alle innerbetrieblichen Prozesse bezogen auf Produktionsplanung und -steuerung, die Materialwirtschaft von der Beschaffung bis zur Lagerhaltung sowie die logistischen Aspekte eines Unternehmens. Weitere in ERP-Systemen enthaltene Bereiche sind die Personalwirtschaft und schlussendlich auch Kostenrechnung und Buchhaltung. ERP-Systeme integrieren alle oben genannten Bereiche in einem zentralen System, was dazu führt, dass innerbetriebliche Prozesse konzertiert ablaufen und Prozesslinien durchgängig erkennbar und nachvollziehbar sind.
2. Sind ERP-Systeme sinnvoll für das Supply Chain Management?
Zur Abbildung innerbetrieblicher Prozesse sind ERP-Systeme hervorragend geeignet, stoßen aber an ihre Grenzen, sobald externe Faktoren zu integrieren sind, wie es im Supply Chain Management der Fall ist.
4.2 
1. Beschreiben Sie die Abgrenzung von ERP-Systemen zu CRM- und SCM-Systemen.
Im Supply Chain Management und damit auch im Controlling der Wertschöpfungskette liegt der Fokus darauf, alle Beteiligten der Supply Chain in die Betrachtung einzubeziehen. Da ERP-Systeme grundsätzlich auf die Betrachtung von Einzelunternehmen ausgerichtet sind, im Supply Chain Management jedoch die Prozesse, die zur Steuerung der gesamten Logistikkette vom Lieferanten bis zum Endabnehmer dienen sowie das Management von Kundenbeziehungen im Vordergrund stehen, kommen hier CRM- oder SCM-Tools zum Einsatz, die eine ganzheitlichere Betrachtung ermöglichen. CRM-Systeme befassen sich vorrangig mit Prozessen, die in direktem oder indirektem Zusammenhang mit dem Management von Kunden stehen. SCM-Systeme befassen sich mit der Ausrichtung von unternehmensinternen und -externen Logistik- und Lieferketten, die an eine immer stärker globalisierte Wirtschaft anzupassen sind.
2. Wie wird beim Entwurf eines SCM-Systems vorgegangen?
Beim Entwurf eines SCM-Systems geht man zunächst von einer gleichmäßigen Verteilung aller Anforderungen aus, für die man alle anzunehmenden Eventualitäten durchgeht und dann die Alternativen wählt, die voraussichtlich die geringsten Kosten verursachen. Aus diesen Alternativen werden diejenigen ausgewählt, die bei den angenommenen Veränderungen und Schwankungen der Auftragseingänge die optimalsten Anpassungen zulassen, um auch die dann verbleibenden Varianten wieder unter Kostengesichtspunkten zu bewerten. Nachdem das ganze Supply Chain-System bis ins kleinste Detail immer wieder derartigen Bewertungen unterworfen wurde, erhält man die für die Supply Chain ökonomisch interessanteste Lösung, die in einer finalen Untersuchung nochmals auf ihre Leistungsfähigkeit hinsichtlich simulierter Schwankungen untersucht und, falls nötig, angepasst wird. Die auf diese Art ermittelten und in das SCM-System eingearbeiteten Basisdaten stellen den Soll-Zustand dar, an dem sich alle Aktivitäten der Supply Chain orientieren. Das SCM-System selber liefert dem Controlling dabei die Soll-Kennzahlen und die im Vergleich dazu tatsächlich erreichten Ist-Werte. Diese dienen dazu, bei Abweichungen entsprechend steuernd in die Supply Chain eingreifen zu können. Um die in der Theorie ermittelten und als Soll-Kennzahlen festgelegten Werte in die Supply Chain zu integrieren, werden im nächsten Schritt die einzelnen Bereiche der Wertschöpfungskette definiert und Prozesse aufgesetzt. Die festgelegten Prozesse bedingen die weiteren Anforderungen an die einzusetzenden EDV-Systeme.

4.3 
1. Nennen Sie die zentralen Punkte der Vorgehensweise zur Konzeptionierung von SCM-Software am praktischen Beispiel.
Die zentralen Punkte, die innerhalb der Wertschöpfungskette zu beachten sind, lassen sich wie folgt beschreiben:
1. Sowohl die Produktionszeit wie auch die Transportwege für den südamerikanischen Wein sind sehr lang. Dadurch ist es dem Weinhändler nicht möglich, jederzeit den aktuellen Bedarf nachzubestellen. Das führt im Laufe der Zeit zum Aufbau immer größerer Bestände, um die Kundennachfragen befriedigen zu können und den Absatz nicht durch Non-Performance zu gefährden, indem Kunden zum Wettbewerb abwandern und den gewünschten Wein dort erwerben.
2. Die erwähnten Beschaffungszeiten und Transportwege führen dazu, dass bei zu geringem Lagerbestand Bedarfe nicht zeitnah gedeckt werden können.
3. Speziell bei Spitzenweinen, die nur einen sehr exklusiven Nachfragerkreis bedienen, sind die Logistikkosten immens, da diese nur in Kleinmengen und damit zu höheren Transportkosten beschafft werden können.

4.4 
1. Warum wird SCM-Software genutzt?
Trotz des hohen Aufwandes bei der Einführung von SCM-Software hat sich die Nutzung als zielführend erwiesen, da basierend auf einem prozessorientierten, erprobten Implementierungsansatz aufgesetzt werden kann. Zudem ist auf ein geeignetes Projekt-und Risikomanagement zu achten, um Budget- und Zeitüberschreitungen weitestgehend auszuschalten. Ein weiterer Erfolgsfaktor liegt darin, zentrale Arbeitsbereiche wie Beschaffung sowie Kapazitäts- und Absatzplanung rechtzeitig einzubeziehen, um die Einflusspunkte, mit denen die unterschiedlichen Bereiche sich gegenseitig beeinflussen und bedingen zu ermitteln und optimal abzustimmen. Dazu gehört auch die frühzeitige Information und Einbeziehung der zukünftigen Anwender der SCM-Software. Zum einen können somit wertvolle Erfahrungen der betroffenen Mitarbeiter bei der Implementierung des neuen Systems berücksichtigt werden, zum anderen erhöhen sich die Erfolgschancen des Projekts durch die umfassende Kommunikation der erwarteten Verbesserungen für Mitarbeiter und Unternehmen.
2. Warum sollen die Mitarbeiter frühzeitig in SCM-Projekte eingebunden werden?
Dies dient zur Verbesserung der Kommunikation, der operativen Nutzung und ebenfalls für die Nutzung des Fachwissens aus den einzelnen Fachabteilungen. Die Einbeziehung erfolgt, indem Mitarbeiter direkt in das Projekt eingebunden werden, zum anderen kann der aktuelle Stand des Projekts an nicht beteiligte Mitarbeiter über Schulungen und Kommunikationspläne vermittelt werden.

5.1 
1. Unterscheiden Sie operative und strategische Ziele gepaart mit operativem und strategischem Controlling.
Strategische Ziele sind langfristig angelegt, während operative Ziele kurzfristig umsetzbar sind. Als strategisches Ziel ist die Sicherung der Unternehmensexistenz zu betrachten, während Erfolgs- und Liquiditätsziele operativen Charakter haben. Strategisches Controlling unterstützt die Unternehmensführung mit einer zukunftsorientierten Denkhaltung, die die Implementierung einer bestimmten Unternehmenskultur in allen Funktionsbereichen des Unternehmens bedingt. Zudem leistet das strategische Controlling wichtige Koordinationsaufgaben zur Unterstützung des Strategieplanungs- und -durchsetzungsprozesses. Das operative Controlling ist zuständig für den Aufbau eines leistungsorientierten Planungs- und Kontrollsystems. Auch hier koordiniert das operative Controlling die Maßnahmen zur Zielerreichung und stellt der Unternehmensführung unterstützende Hilfsmittel zur Entscheidungsfindung zur Verfügung. Operatives und strategisches Controlling befinden sich in einer gegenseitigen Abhängigkeit und ergänzen einander. Das strategische Controlling funktioniert nur, wenn das operative Controlling seine Aufgaben erfüllt.
2. Nennen Sie die möglichen Hilfsmittel zu beiden Controllingarten und skizzieren Sie die Prozesskostenrechnung.
Analog zu den beiden Controllingarten werden auch die eingesetzten Hilfsmittel in zwei Gruppen unterteilt. Während Deckungsbeitragsrechnung, Kennzahlen(-systeme), ABC-Analyse, Budgetierung, Break Even-Analyse, Prozesskostenrechnung und viele weitere Hilfsmittel (diese variieren je nach unternehmensspezifischer Aufgabenstellung für das Controlling) dem operativen Controlling zuzuordnen sind, sind Benchmarking, verschiedene Analyseverfahren und die Balanced Scorecard dem strategischen Controlling zuzuordnen.
Die Prozesskostenrechnung als etabliertes Kostenrechnungssystem greift auf Methoden der altbewährten Vollkostenrechnungssysteme zurück. Die Prozesskostenrechnung verbessert das System der Kostenaufteilung dahingehend, dass die Gemeinkosten verursachergerecht aufgeteilt werden und damit eine bessere Planung und Steuerung der einzelnen Bereiche eines Unternehmens gewährleistet ist. Erst mit der verursachergerechten Kostenaufteilung ist es möglich, Kosteneinsparungspotenziale in den einzelnen Bereichen zu erkennen und zu realisieren, da diese nicht nur auf übergreifende Geschäftseinheiten, sondern transparent auf einzelne Produkte oder Leistungen heruntergebrochen werden können. Um die Prozesskostenrechnung durchführen zu können, ist eine detaillierte Analyse der einzelnen Tätigkeitsschritte in den einzelnen Kostenstellen notwendig. So werden unproduktive Tätigkeiten transparent gemacht und können schnell aufgedeckt werden. Dies geschieht immer über den gesamten Wertschöpfungsprozess.

5.2 
1. Was ist Benchmarking und wo wird es angewandt?
Ursprünglich wurde Benchmarking für den Betriebsvergleich genutzt. Benchmarking ist also ein kontinuierlicher Vergleichsprozess, der vorzugsweise mit stärkeren oder dem stärksten Wettbewerber (Best in Class) vollzogen wird, um von deren Erfolgsrezepten zu lernen und diese in Teilbereichen zu adaptieren und der eigenen Strategie hinzuzufügen. Dabei treten verschiedene Arten des Benchmarkings auf, die zum Beispiel nach funktionalem, internem oder auch Wettbewerbs-Benchmarking unterschieden werden. Die Nutzung des Benchmarkings als Controllinghilfsmittel ist sinnvoll, da es nicht nur der Informationsgewinnung über die Entstehung von Erfolg oder Misserfolg im operativen Bereich dient, sondern über den Vergleich mit Wettbewerbern motivierend wirken kann und Wege aufzeigt, wie Prozesse verbessert und strategisch neu ausgerichtet werden können. Nachteilig am Benchmarking ist jedoch, dass häufig Ungleichheiten gegeneinander gewertet werden, also Teilbereiche, deren Prozessabläufe ähnlich sind, die aber nichts miteinander zu tun haben. So können Produktionsabläufe für verschiedene Erzeugnisse zwar gleich sein, jedoch trotzdem nicht vergleichbar, da die Erzeugnisse in völlig unterschiedlicher Marktumgebung angeboten werden.
2. Nennen Sie die sieben Phasen des Benchmarking-Prozesses.
Der Benchmarking-Prozess an sich kann in sieben Phasen gegliedert werden: Stärken-Schwächen-Analyse des Unternehmens, Abklärung, wo im Unternehmen dringender Modifikationsbedarf besteht/wo die besten Marktchancen liegen, Analyse des „Best in Class“, Abklärung, warum diese Organisation so erfolgreich ist, Suche nach möglichen Adaptionen durch das eigene Unternehmen, Formulierung (neuer) strategischer Ziele und Umsetzung, Erfolgsanalyse/Soll-Ist-Vergleich; sollte das gewünschte Ergebnis nicht erreicht sein, erfolgt eine Prozesswiederholung der ersten vier Punkten.

6.1 
1. Definieren Sie Risiko in der Supply Chain.
Ein Supply Chain-Risiko wird definiert als Schaden, der anhand der Wahrscheinlichkeit seines Auftretens zu bewerten ist, mehr als ein Unternehmen eines Wertschöpfungsnetzwerkes betrifft und der seinen Ursprung innerhalb eines Beteiligten an der Supply Chain oder im direkten Umfeld der Supply Chain hat. Tritt bei einem der an einer Supply Chain Beteiligten ein Risiko auf, macht sich dieses bei einem oder mehreren anderen Beteiligten als Nachfragerisiko oder Versorgungsrisiko bemerkbar. Für die Risikobewertung ist es dabei gleichgültig, ob das Risiko direkt durch einen an der Supply Chain beteiligten Partner ausgelöst wird oder ob die Ursache in seinem Umfeld liegt.
2. Was ist die „Verletzlichkeit“ der Supply Chain?
Kennzeichnend für das Eintreten von Risiken innerhalb von Wertschöpfungsnetzwerken ist, dass Folgeschäden innerhalb der Supply Chain – sei es bei einem oder bei mehreren Partnern – auftreten. Diesen Effekt bezeichnet man als „vulnerability“, also Verletzlichkeit der Supply Chain.
6.2 
1. Unterscheiden Sie verschiedene Risiken in der Supply Chain und nennen Sie deren Merkmale.
Supply Chain-Risiken können nach dem Ort ihrer Entstehung, der Risikoquelle, in unterschiedliche Kategorien eingeteilt werden. Lieferantenseitige Risiken sind Störungen, die durch den wie auch immer bedingten Ausfall von Lieferanten hervorgerufen werden, auch Qualitätsprobleme bei Zulieferteilen oder Preisschwankungen auf den Beschaffungsmärkten zählen zu dieser Risikokategorie.
Kundenseitige Risiken sind Störungen, die bei den Abnehmern der Produkte einer Supply Chain auftreten. Hierzu gehört zum Beispiel der Bullwhip-Effekt. Dieser bezeichnet das Phänomen, dass aufgrund lokal begrenzter Informationen und daraus resultierenden lokalen Entscheidungen die gesamte Supply Chain ins Ungleichgewicht gebracht wird, da aufgrund einer geringen Schwankungsbreite bei den Kundenbedarfen eine immer größer werdende Streuung der Bedarfsmenge auf jeder weiteren Stufe der Supply Chain entsteht. Eine weitere nicht zu vernachlässigende Kategorie sind die bürokratischen Risiken. Diese reichen von Gesetzen und Verordnungen bis hin zu administrativen Einschränkungen.
Bei Risiken im Bereich der Infrastruktur kann es sich um diverse Störungen handeln: zum Beispiel um den Ausfall der IT oder von Produktionskapazitäten durch Maschinenschaden. Risiken, die von Mitarbeitern ausgehen, sind zum Beispiel Krankheit, Streik oder auch Betrug. Ein weiterer wichtiger Punkt sind Versorgungsstörungen, zum Beispiel durch einen Stromausfall oder Katastrophenrisiken.
6.3 
1. Wo muss das Risikomanagement verankert sein und wie wird im Vorfeld mit Risikoeinschätzungen umgegangen?
Je komplexer eine Supply Chain ist, desto höher ist das Risiko für Anfälligkeiten. Daher ist das Risikomanagement bereits in der strategischen Planung und auch im Supply Chain Controlling zu involvieren.
Um festzustellen, wie Risiken die Supply Chain beeinflussen und welche Auswirkungen durch welches Ereignis ausgelöst werden können, werden komplexe Simulationen durchgeführt, um die Problematik von allen Seiten zu beleuchten.
2. Wie bedingen sich Risikoeinschätzungen und Unternehmenserfolg?
Der Erfolg eines Unternehmens wird durch Risiken determiniert: Aus den verschiedenen identifizierten Risikoquellen entsteht ein Risikoereignis, das heißt, es tritt ein Ereignis ein, das ein Risiko auslöst. Dieses Ereignis ist zeitlich und örtlich identifizierbar. Nun greift das Supply Chain-Risikomanagement, das Maßnahmen zur Risikoeindämmung ergreift, um die Verwundbarkeit der Supply Chain und damit das Supply Chain-Risiko zu verringern. Je weniger die Supply Chain von Risiken beeinflusst wird, desto höher ist der Supply Chain-Erfolg. Dieser wiederum führt zu einem entsprechenden Unternehmenserfolg.
7.1 
1. Was bedeutet Risiko und worauf basiert das Risikopotenzial?
Risiken sind Ereignisse mit negativen Auswirkungen. Risikomanagement bedeutet, dass Risiken erkannt und diese durch Ausweichen, Minderung oder Abwehr behandelt werden. Risikomanagement wird beim Vorliegen eines gewissen Risikopotenzials betrieben. Das Risikopotenzial basiert auf drei Faktoren: einer konkreten, begründeten Bedrohung, einer Schwachstelle in der Supply Chain und einem potenziellen Schadenseintritt an einem bedeutenden Wert. Sofern Wahrscheinlichkeit und Auswirkungen des Eintretens eines negativen Ereignisses nicht bekannt sind, wird es als Gefahr betrachtet. Der geplante Erfolg einer Supply Chain wird beeinflusst durch die Wahrscheinlichkeit eines Risikoszenarios und daraus möglicherweise resultierenden Schäden.
2. Das Risikomanagement besteht aus drei Hauptkomponenten. Welche sind das?
Das Risikomanagement an sich besteht aus drei Hauptpunkten: der Risikoidentifikation und -analyse, dem Ergreifen von Maßnahmen, also der Steuerung auftretender Risiken, und der Risikokontrolle.

7.2 
1. Nennen Sie die drei Phasen der Risikoanalyse.
Im Risikomanagement werden verschiedene Analysemethoden eingesetzt, die sich bezüglich der von ihnen verursachten Kosten und im Aufwand unterscheiden. Eine Risikoanalyse besteht grundsätzlich aus drei Phasen, aus denen ein spezifischer Risikokatalog generiert wird. Bei den Phasen handelt es sich um die Risikoerkennung, die Risikoklassifikation und die Dokumentation der Risiken.
2. Wie macht man Risiken sichtbar und wie werden Risiken Produkten oder Dienstleistungen zugeordnet?
Ein probates Mittel der Risikoanalyse sind Risiko-Checklisten. Diese werden auf Basis von Erfahrungswerten im Unternehmen erstellt. Meistens werden hierzu Aufzeichnungen aus der Historie herangezogen, die um neue Erfahrungen ergänzt werden. Die einfachste Art, derartige Erfahrungswerte greifbar zu machen, ist es, Prozesse und Abweichungen zu dokumentieren, möglichst unter detaillierter Beachtung der Auslöser für die negativen Einflüsse oder Ereignisse. Jedes Produkt und jede Dienstleistung innerhalb einer Supply Chain hat spezifische Risiken, da sich jedes Wirtschaftssubjekt in einem anderen Marktumfeld bewegt, mögen die Unterschiede auch noch so marginal sein. Für diese individuellen Risiken ist jeweils eine spezifische Risikoanalyse zusätzlich zu den Checklisten nötig. Produktspezifische Risiken oder Schadensereignisse können ausgelöst werden durch Irrtum, Absicht oder Zufall. Im Rahmen der kaufmännischen Perspektive werden Themen wie Währungsstabilität (bei Import von Zulieferteilen aus dem Ausland) oder die Auswirkungen möglicher Steigerungen der Marktpreise für Rohstoffe hinterfragt. Weitere wichtige Faktoren ergeben sich aus der Unternehmensumwelt, wie Auflagen, Gesetze und Normen.

7.3 
1. Wie erfolgt eine Risikobewertung?
Im Anschluss an die Risikoanalyse werden die Risiken bewertet. Dies geschieht anhand von bestimmten Maßstäben, die statistisch gestützt werden. Die Risikobewertung erfolgt klassischerweise in den Dimensionen Schadenshöhe und Eintrittswahrscheinlichkeit und kann in drei verschiedenen Kategorien vorgenommen werden: In Variante I. erfolgt die Bewertung anhand kardinal skalierbarer Größen, das heißt anhand einer Skala, deren Werte reelle Zahlen sind. Bei der II. Variante handelt es sich um ordinal skalierbare Größen. Eine Ordinalskala wird auch Rang- oder Rangstufenskala genannt. Die III. Variante betrifft nominal skalierbare Größen, das heißt, es handelt sich um eine reine Aufzählung ohne Bewertung oder Festlegung von Rang- und Reihenfolge, zum Beispiel gelbe, blaue und rote Autos.
2. Was passiert mit Risiken, die sich nicht mittels Skalierungen bewerten lassen? Nennen Sie ein Beispiel.
Risiken, die sich nicht mittels Skalierungen bewerten lassen, werden unternehmerisch-summarisch erfasst. Bei dieser Art der Bewertung werden Maßnahmen beschlossen, ohne dass eine Analyse hinsichtlich ihrer Tragweite durchgeführt werden kann. Maßstäbe zur Risikobewertung können hier das Markenbewusstsein, Firmenimage oder volkswirtschaftliche Beurteilungskriterien sein.

7.4 
1. Was bedeutet BAUM-Struktur?
Projektrisiken werden erfasst und analysiert. Hier bedient man sich der sogenannten BAUMStruktur. Dabei erfolgt eine individuelle Betrachtung der identifizierten Risiken nach folgender Struktur:
Beschreibung des Risikos, Auswirkungen des Risikos, Ursachen des Risikos, Maßnahmen zur Risikobekämpfung.
2. Was ist, wenn nicht planbare – sogenannte akute – Ereignisse eintreten und hierfür eine schnelle Schadensbegrenzung gefordert wird?
In der Praxis ist es häufig erforderlich – bei allen Vorplanungen im Risikomanagement – für akute Ereignisse, die im Vorfeld nicht durchgeplant oder durchplanbar waren, eine schnelle Schadensbegrenzung herbeizuführen. Die Beurteilung dieser bereits aufgetretenen und behandelten Risiken erfolgt dann aber im Nachgang, um in Zukunft ähnlich gelagerte Störungen zu vermeiden oder besser beheben zu können. Auch mittels Risikomanagement können nicht alle Risiken vorhergesehen und hypothetisch abgehandelt werden. Hierzu sind das Marktumfeld und auch die eigene Supply Chain-Entwicklung meist viel zu dynamisch. Als kontinuierlicher Prozess ermöglicht Risikomanagement allerdings die Begrenzung von Einzelrisiken und Gesamtrisiko.

8.1 
1. Was bedeutet Organisation?
Die Begrifflichkeit Organisation hat in ihrer Wortbedeutung drei verschiedene Ansätze, die institutionale Organisation (Institution, Behörden, Parteien, Kirchen …), die strukturale Organisation und die funktionale/instrumentelle Organisation. Mit der strukturalen Organisation ist gemeint, dass das Unternehmen oder die Supply Chain bereits eine Ablauf- und Aufbauorganisation hat. Es gibt Kern- und Nebenprozesse, die in Prozessbeschreibungen, Handbüchern und anderen Leitfäden verankert sind. Das Supply Chain Management hat bereits Organigramme und Hierarchien erarbeitet, dargestellt in Rollen- und Stellenbeschreibungen. Die Aufgabe des Organisierens fällt in die dritte Bezeichnung, die funktionale/instrumentelle Organisation. Hier handelt es sich um die Übernahme der Organisationstätigkeiten für einen Dritten. Beispielsweise übernimmt ein Call Center Terminierungen für eine Versicherung, ein Speditionsunternehmen managt Transporte für einen Industriekunden.
2. Was ist Organisation im Wandel hinsichtlich der Supply Chain?
In Unternehmen und in der Supply Chain ist die Organisationsgestaltung immer zu entwickeln. Diese Entwicklung ist individuell und wird durch Veränderungen hervorgerufen, durch Veränderungen bedingt oder bewirkt diese und/oder kann Maßnahmen für die Bewältigung von Veränderungen zum Inhalt haben.

8.2 
1. Was bedeutet System Dynamics hinsichtlich des Supply Chain Managements?
Im Supply Chain Management ist eine Grundlage fest verankert: Die ganzheitliche Betrachtung von strategischen und operativen Ansätzen. System Dynamics gilt als eine Methode in Unternehmen sowie Supply Chains und deren Führungsebenen, diese dabei zu unterstützen, mithilfe von Systemdenken und mit Systemsimulationen komplexe Gesamtzusammenhänge abbilden zu können.
2. Was ist Simulation?
Simulation kennzeichnet das Zusammenspiel aus den einzelnen Anwendungsbereichen, der Informatik und der angewandten Mathematik. Simulation ist branchen- und fächerübergreifend anwendbar und dient der Zielführung und des Unternehmenserfolges.

8.3 
1. Was ist ein Data Warehouse?
Im Supply Chain Controlling und als Schnittstelle dazu im Risikomanagement ist die Basis aller Analysen, Ideen, strategischen und operativen Entscheidungen eine gemeinsame, aktuelle und ganzheitliche Daten- und Informationsquelle. Im Gegensatz zur Vergangenheit, in der eine Datenbank als einfaches Reportingsystem für die Unternehmensdaten ausreichte, liefern die Datenbanken heute und speziell in der Supply Chain-Vielfalt nicht mehr ausschließlich klassische Stammdaten und Historiendaten. Heute werden Datenbanken entwickelt, die eine Plattform für alle Daten- und Informationsflüsse von Unternehmen oder weiter gegriffen von Supply Chain-Architekturen darstellen. Verschiedene Systeme werden in einem Active Data Warehouse übernommen und verarbeitet. Es werden alle operativen, dispositiven und auch strategischen Abläufe aufgenommen, um deren Daten- und Informationsflüsse abbilden zu können und hieraus hinsichtlich des Supply Chain Controllings Kennzahlen für Auswertungen entwickeln zu können.
2. Warum vereinfacht ein Data Warehouse das Monitoring und Controlling einer Supply Chain?
Durch das Data Warehouse als gemeinsamer Plattform gelingt die Abbildung des ganzheitlichen Ansatzes des Supply Chain Managements sowie des Risikomanagements für die Wertschöpfungskette und deren Controlling. Trotz dieser Vorteile führt der Weg über alle unterschiedlichen Technologien der Beteiligten an der Wertschöpfungskette, die gegebenenfalls harmonisiert oder neu erstellt werden müssen. Dies ist häufig sehr kosten- und zeitintensiv.




	
	
	



